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eiseimpressionen, sei es m 1:1110 ooer 

chrift, prägten früh das Bild Europas vom 
Orient und die Selbst 

angeblicher kultureller Uberle�enheit. 

1111.� 1 ... Zeitreise in .den.-Orient 
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Exotisch, gefährlich und 'röli: So berichteten europäische Reisende jahrhundertelang über 
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das Osmanische Reich. Diese Berichte werden nun genau unter die Lupe genommen. 

Z
u Bethlehem hab ich gesehen ein
Chamaelicontem / das ist ein
Thierlein von Haut und Ansehen
wie ein Frosch / doch etwas hö­
her und länger / hat gespalten
Füßlein wie ein Kuh / es laufft

gar schnell wie ein Eidechs / und verendert 
sein Haut in allerley Farben." 

Texte wie diese, in denen Gelehrte der frü­
hen Neuzeit, also ab dem 15. Jahrhundert, 
über ihre Reisen in den Orient berichten, gibt 
es viele in der Österrei�hischen Nationalbib­
liothek (ÖNB). Zu viele, um sie mit herkömm­
lichen Forschungsmethoden auszuwerten. In 
dem Projekt Osmanische Natur in Reisebe­
richten, 1501-1850 (ONiT), analysiert nun ein 
Team aus Historikerinnen, Bibliothekaren 
und Data-Scientists frühneuzeitliche Reisebe­
richte in großem Stil und nutzt dabei Algorith­
men und Machine-Learning. 

Stereotype des Orients 

„Der westliche Blick auf den Orient ist die 
längste Zeit von Stereotypen geprägt worden. 
Naturdarstellungen spielten dabei eine große 
Rolle", sagt Arno Strohmeyer. Der stellvertre­
tende Leiter des Instituts für die Erforschung 
der Habsburgermonarchie und des Balkanrau­
mes an der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften (ÖAW) und Professor für Ge­
schichte der Neuzeit in Salzburg will mit 
einem Forschungsteam herausfinden, inwie­
fern Darstellungen von Flora, Fauna und 
Landschaften den westlichen Blick auf das Os­
manische Reich geprägt haben. Fördergelder 
stammen vom Wissenschaftsfonds FWF. 

Neben dem eingangs zitierten Text, der 
1608 erstmals publiziert wurde, werden in 
dem Projekt über 3000 frühneuzeitliche Rei­
seberichte auf Deutsch, Englisch, Französisch 
und Latein analysiert. Diese wurden von der 
Nationalbibliothek in den vergangenen Jah­
ren digitalisiert und stehen nun Forschenden 
der ÖAW, der Uni Salzburg und des Austrian 
Institute of Technology (AIT) zur Verfügung, 
die die vorhandenen Texte und Abbildungen 
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interdisziplinär auswerten. Dabei kommen 
innovative Methoden der digitalen Geistes­
wissenschaften zum Einsatz. 

Um die großen Datenmengen handhabbar 
zu machen, setze man auf maschinelle Aus­
wertung durch Algorithmen, sagt Doris Gru­
ber, die hauptverantwortliche Wissenschafte­
rin bei ONiT. Durch eine Datenbank haben die 
Forschenden Zugriff auf Naturdarstellungen 
in Text und Bild. ,,Mit dem von uns entwickel­
ten Tool können wir mit Prompts über sprach­
liche Grenzen hinweg nach Bildern suchen -
das ist revolutionär", erklärt Gruber. 

KI findet Pferd und Maus 

So kann man in die vom Forschungsteam 
entwickelte Datenbank etwa den Begriff 
„Landschaft mit Pferden" eingeben. Sodann 
werden einem Dutzende Beispiele entspre­
chender Abbildungen angezeigt, die von 
einem eigens entwickelten Algorithmus aus 
tausenden digitalisierten Reiseberichten ex­
trahiert werden. Man habe dafür einerseits 
auf bestehende Machine-Learning-Tools zu­
rückgegriffen, andererseits auch eigene An­
wendungen entwickelt, sagt Michaela Vigno­
li, Data-Scientist am AIT. 

Wüstenspringmäuse faszinierten die 

europäischen Reisenden besonders. 

..) 

CD 
z 
0 

1 

.,Bilder werden in mathematische Reprä­
sentationen umgewandelt. Ein Algorithmus, 
der darauf trainiert wurde, Ähnlichkeiten zu 
erkennen, und gelernt hat, wie ein Pferd aus­
sieht, kann dann das ganze Korpus durchsu­
chen und alle Abbildungen mit Pferden anzei­
gen." Egal also, ob das gesuchte Tier in den 
Texten als „Pferd", ,,horse", .,equus" oder „che­
val" vorkommt, der Algorithmus findet die _ 
entsprechende Stelle in Sekundenschnelle. 

,,Schon jetzt können wir sagen, dass Be­
schreibungen der osmanischen Flora und Fau­
na genutzt wurden, um die vermeintliche kul­
turelle Überlegenheit Europas und die Unter­
legenheit des Orients zu behaupten", sagt Do­
ris Gruber. Beschreibungen gefährlicher Tie­
re brachten so nicht nur Exotik in die Reise­
literatur, sondern kommunizierten auch kul­
turelle und politische Werthaltungen. 

Gegenperspektive wichtig 

Bislang wurde auf Basis der Wiener Samm­
lung der europäische Blick auf das Osmani­
sche Reich untersucht, er soll durch Reisebe­
richte aus weiteren europäischen Bibliothe­
ken erweitert werden, ergänzt Jacopo Jandl 
von der ÖNB, der sich um die technische Sei­
te des Projekts kümmert. Um auch die Gegen­
perspektive zu berücksichtigen, würde man 
im nächsten Arbeitsschritt aber auch persi­
sche, arabische und osmanische Handschrif­
ten in die Analyse einbeziehen. Zu diesem 
Zweck haben die österreichischen Forschen­
den erst kürzlich eine Kooperation mit der 
Marmara University in Istanbul gestartet. 

Das Innovationspotenzial sieht Projektlei­
ter Arno Strohmeyer aber nicht nur in den 
konkreten Forschungsergebnissen, die somit 
erzielt werden. Auch die interdisziplinäre Zu­
sammenarbeit zwischen Geisteswissen­
schaftern und Datenwissenschaftern sei weg­
weisend. 

,,Data-Scientists denken in Nullen und Ein­
sen. Historiker operieren mit ganz anderen 
Kategorien. Wir mussten eine gemeinsame 
Sprache entwickeln, um über die Grenzen 

Chamäleons als Symbol für den Orient: 

exotisch und ein wenig unheimlich. 
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unserer Disziplinen hinweg kommunizieren 
zu können", sagt Strohmeyer. Machine-Lear­
ning und künstliche Intelligenz werden das 
Arbeiten in den Geisteswissenschaften auf 
ganz neue Beine stellen, glaubt auch Doris 
Gruber. ,,Durch digitale Forschungsmethoden 
wird die Forschung künftig deutlich koopera­
tiver als bislang. Bei ONiT erproben wir diese 
Art der interdisziplinären Zusammenarbeit." 

Ein weiterer Mehrwert des Projekts sei die 
Entwicklung einer digitalen Forschungsinfra­
struktur, ergänzt Max Kaiser. Er leitet die Ab­
teilung Forschung und Datenservices an der 
ÖNB, welche die Daten für ONiT bereitstellt. 
„Wir stellen die erhobenen Metadaten und die 
entwickelten Algorithmen dauerhaft für die 
Nachnutzung zur Verfügung. Somit profitie­
ren auch spätere Forschungsprojekte vom 
jetzt erworbenen Know-how", sagt Kaiser. 

Apropos: Wer selbst eine imaginäre Reise 
in den Orient unternehmen möchte, kann 
dies über die Suchmaschine der ÖNB tun. Al­
les, was man dazu machen muss, ist, ,,projec­
tonit*" in die Suchmaske einzugeben, dann er­
scheinen die im Projekt erforschten und voll­
ständig digitalisierten Reiseaufzeichnungen. 
Nur auf die Suche nach einem Chamäleon 
muss man sich vorerst noch selbst machen. 
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